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Das Brummen des Diesel-
generators, der einen Bau-
trockner in ihrem Haus mit

Stromversorgt, damit die Feuchtig-
keit vordemWinter ausdenWänden
kommt, nimmt Waltraud Schütze
nichtmehrwahr. Auchandie ande-
renGeräuschehat sie sich gewöhnt.
Sie ist froh, dass bei
ihr gehämmert, ge-
schraubt und ge-
werkelt wird — an-
ders als bei anderen
imOrt.„MeinBlick in
die Zukunft ist nicht
mehr ganz so dun-
kel und düster wie
noch vor drei Mona-
ten“, sagt die 55-Jäh-
rige.„Aber sowie frü-
her wird es trotzdem
nichtmehr werden.“
In den ersten Ta-

gen direkt nach der
Flut Mitte Juli, als
unsereRedaktiondie
55-Jährige zum ers-
tenMal inMayschoß
besucht hat, hät-
te Waltraud Schütze
am liebsten aufgege-
benundwärewegge-
zogen; weit weg von
den Trümmern ih-
res Lebens, weg von
dem Schlamm und
den Wassermassen,
die ihr Haus verwüs-
tet haben, undvor al-
lemweg von den Zu-
kunftsängsten, die
sich mit der Flut in ihr Leben ge-
spült haben.
Aberdas tat sienicht, ihremMann

zuliebe. Wie so viele Betroffene
kämpftWaltraudSchützeundkrem-
pelt die Ärmel hoch.Wenn sie heu-
te, 100 Tage nach der Jahrhundert-
flut, dieHändevorsGesicht schlägt,
macht sie das nicht mehr aus Ver-
zweiflung, sondern aus Dankbar-
keit für die vielen Menschen, die
ihrbis heutehelfen.„DieHilfsbereit-
schaft rührtmich zuTränen.DerZu-
sammenhalt ist unvorstellbar groß.
OhnedieseMenschenwürde ichdas
nicht schaffen“, sagt sie.
Mayschoß liegt imunterenAhrtal,

etwa 35 Kilometer südwestlich von
Bonn am Rande des Ahrgebirges.
DenOrthat esbesonders schwer ge-
troffen; einige Bewohner sind ums
Lebengekommen,Häuser sindweg-
gerissenworden, Straßenweggebro-
chen. Tagelang war die Gemeinde
von der Außenwelt abgeschnitten;

erst einigeTage nachder Flut trafen
auswärtige Rettungskräfte ein, weil
dieWassermassendieZufahrtsstra-
ßen zerstört hatten.Mayschoßglich
einemKriegsgebiet, zwei Landeplät-
ze für Militärhubschrauber waren
im Ort eingerichtet. Panzer rollten
über dieWege, die Bundeswehrwar
allgegenwärtig.
Das Hochwasser hatte das Haus

von Familie Schütze, das am Ufer

der Ahr liegt, völlig verwüstet, das
Elternhaus des Mannes ebenfalls.
Und auch die beiden Häuser, die
sie vermieten, wurden durch die
Fluten schlimm zugerichtet und
unbewohnbar. Die beiden Autos
der Familie, darunter ein drei Jah-
re alter BMWX5, waren vomHoch-
wasser weggerissen worden. Der
Schutt- und Schrottberg vor ih-
remHaus türmte sichmehrereMe-
ter hoch, er erstreckte sich auf eine
Länge von rund 150 Metern.
Rund drei Monate später ist von

demgigantischenSchutthaufenauf
ihrem Grundstück nichts mehr zu
sehen.Allein zweiWochenhat es ge-
dauert, bisBergepanzerderBundes-
wehr eine Einfahrtsschneise zu ih-
rem Wohnhaus schlagen konnten.
Bis alles weg war, dauerte es viele
weitereWochen.
Man sieht Waltraud Schütze an,

wie kräftezehrenddieZeit für sie ge-
wesen seinmuss.„Ichbinkörperlich

undpsychischanmeinenGrenzen“,
sagt sie. Seit Wochen hat sie sich
keinen Tag Ruhe gegönnt. Schütze
muss jedenTag sehen, dass sie Hel-
fer bekommt, was immer schwieri-
gerwird,weil eswenigerwerden, die
nach Mayschoß kommen. In den
ersten Tagen nach der Flut schrieb
sie Dutzende Handwerksfirmen an
– Installateure,Trockenbauer, Fens-
terbauer, die sie zum Wiederauf-
bau ihrer Häuser benötigt, und die
bis heute überall in den Flutgebie-
ten gesucht werden. „Die meisten
Handwerker kamen erst jetzt nach
drei Monaten zu mir. Viele hatten
mir auch geantwortet, dass sie erst
im Frühjahr 2022 könnten.“
MassiveProblemebereitet ihr und

ihrenNachbarndie schlechte Inter-
netverbindung. In der Ortschaft ist
es seit der Flut schwierig, ein stabiles
Netz zu bekommen. „Das Internet
ist unserDraht indieAußenwelt.Wir
brauchenes fürdieBeantragungder
Soforthilfe.Dannmüsstenwirnicht
immer extra zueinemServicepunkt
fahren und könnten stattdessen an
der Baustelle bleiben undwertvolle
Zeit sparen“, sagt Schütze. „Online
wäre es auch viel einfacher für uns,
Kostenvoranschläge mit den Versi-

cherungen abzuklären,
mitHelfern zukommuni-
zieren, sich über Sachen
zu informieren.“
Mayschoß hat mitt-

lerweile den Status als
Krisengebiet aberkannt
bekommen – sehr zum
Unverständnis seinerBe-
wohner.„Dasheißt näm-
lich, dass wir jetzt unter
anderem den Diesel für
die Generatoren wieder
selbst bezahlen müs-
sen“, sagt die 55-Jährige.
Die Straßen inMayschoß
sind nach wie vor gesäumt von Ru-
inen, abgerissenen Häusern und
Schuttbergen. Einige ältereAnwoh-
ner meinen sogar, dass es wesent-
lich schlimmer aussehen würde als
nachdemZweitenWeltkrieg, der bis
heute seineSpuren imAhrtal hinter-
lassenhat.Dennderzeitwerden im-
mer wieder Munition und Spreng-
körper ausdemKrieg gefunden; die
Flut hat sie freigelegt.
VieleMenschen inMayschoß ha-

benAngst vor der Zukunft. ‚Wie soll
esnurweitergehen?’, fragen sie sich.
DasDorfmit derbekanntenWinzer-
genossenschaft, das vorder Flutmit

seinen Weinen jährlich
Zehntausende angelockt
hat, droht bedeutungs-
los zu werden. Die Flut
hat vieleHotels so schwer
beschädigt, dass sie ab-
gerissen werden müs-
sen oder es schon sind.
Aufgebaut werden sie an
gleicher Stelle wohl nicht
mehr. „Und das wird für
MayschoßzumProblem“,
sagtReneVoss, ehrenamt-
licher Bauleiter in einem
zerstörten Hotel mit Mil-
lionenschaden. „Wenn

es keine Unterkünfte für die vie-
len Gäste gibt, gehen die woanders
hin. Das sehen wir schon jetzt. Vie-
le, die sonstnachMayschoßgekom-
men sind, gehen jetzt an dieMosel.
Mayschoß lebt aber vom Touris-
mus. Ohne den geht es nicht“, sagt
er.„Geradedie kleinenWinzer leben
davon, dassdie Leute zu ihnen indie
Wirtschaft kommen.“
Eine Gefahr, die auch Waltraud

Schütze sieht.„Das kannheftigwer-
den für uns alle hier“, meint sie. Sie
setzt aber auf den Zusammenhalt.
„Ichdenke, dasswir das gemeinsam
hinbekommen werden.“

100 Tage
nach
der Flut
Die Hochwasserkatastrophe
hat Mitte Juli das Leben
vieler Menschen verändert.
Ihnen widmen wir uns in
dieser Ausgabe. Waltraud
Schütze gibt nicht auf
und baut ihr Zuhause in
Mayschoß wieder auf.

Corona-Inzidenz steigt
den achten Tag in Folge
BERLIN (dpa) Die Sieben-Tage-Inzi-
denz in Deutschland ist am achten
Tag in Folge gestiegen. Das Robert-
Koch-Institut (RKI)gabdenWertder
Neuinfektionenpro100.000Einwoh-
ner undWoche am Donnerstag mit
85,6 an. Zum Vergleich: Am Vortag
hatte derWert bei 80,4 gelegen, vor
einer Woche bei 67,0. Die Gesund-
heitsämter inDeutschlandmeldeten
dem RKI binnen eines Tages 16.077
Corona-Neuinfektionen.
Deutschlandweit wurden binnen

24 Stunden 67 Todesfälle verzeich-
net. Vor einer Woche waren es 72
Todesfälle gewesen. Die Zahl der in
Kliniken aufgenommenen Corona-
Patienten je 100.000 Einwohner in-
nerhalb von sieben Tagen – den für
einemöglicheVerschärfung der Co-
rona-Beschränkungen wichtigsten

Parameter – gab das RKI am Don-
nerstagmit 2,45 (Mittwoch 2,34) an.
Vollständig geimpft gegendasCo-

ronavirus sind laut RKI in Deutsch-
land 66 Prozent der Bevölkerung.
Das sindknapp54,9MillionenMen-
schen. Knapp 57,4 Millionen Men-
schen (69 Prozent der Bevölkerung)
haben mindestens eine Impfdo-
sis erhalten. Von den Erwachse-
nen sind nach den neuesten Zahlen
mittlerweile 76,6 Prozent vollstän-
diggeimpft.DieQuotebeidenÜber-
60-Jährigen liegt bei 84,9 Prozent.
Zwölf bis 17-jährige Kinder und Ju-
gendliche sind zu 39,4 Prozent voll
undzu44,3Prozentmindestensein-
malgeimpft.EineAuffrischungsimp-
funghaben1,43MillionenMenschen
erhalten.
Politik

VONHOLGERMÖHLE

BERLIN Sollte bei den Koalitions-
verhandlungen alles gut laufen,
könnte Deutschland in der zweiten
DezemberwocheeinenneuenKanz-
lerbekommen.DasstelltenamDon-
nerstag Lars Klingbeil (SPD), Volker
Wissing (FDP) und Michael Kellner
(Grüne) vor dem Start der Ampel-
Verhandlungen in Aussicht.
„Aus‚vorWeihnachten‘ ist jetztdie

Nikolaus-Woche geworden“, sag-
te Grünen-Bundesgeschäftsführer
Kellne. Er und die Generalsekretä-
re von SPD und FDP, Klingbeil und
Wissing, waren vor die Presse getre-

ten,umihrenFahrplanvorzustellen.
Parallel brachten sich dieHauptver-
handler der Parteien an der Messe
Berlin inStellung:22 Arbeitsgruppen
haben jetzt den klaren Auftrag, da-
für zu sorgen, dass spätestens Ende
November die Ampel so geschaltet
werden kann, dass Rot-Gelb-Grün
funktioniert. Das ist viel Arbeit. Vor
allem: Mögliche Differenzen und
Streitpunkte sollen alle in den Ar-
beitsgruppen selbst geklärt werden.
Das jedenfalls ist der Plan.
AbMittwoch nächsterWoche sol-

len diese Arbeitsgruppen jeweils in
Eigenregie so oft tagen, wie es nötig
ist, um „auf der Strecke bis 10. No-
vember“ denHauptverhandlern ein
erstes Ergebnis vorzulegen. Einzi-
ge Ausnahme:Wochenenden sollen
politikfrei sein, und auch Nachtsit-

zungen wollen sie vermeiden. SPD,
Grüne und FDP ahnen bereits, dass
sie für ihre Neuvermessung der Re-
publik sehr viel Geld brauchen wer-
den. Nur woher nehmen, wenn sie
die Schuldenbremse weiter einhal-
tenwollen,woraufvorallemdieFDP
drängt? Die Liberalen wollen vor al-
lem privates Kapital für die soge-
nannten Transformationsprojekte
bei der Modernisierung, Digitalisie-
rung und Klimaschutz „aktivieren“.
Die bundeseigene Förderbank Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau könn-
te Kredite für Investitionen absi-
chern. Die globale Mindeststeuer
für Großkonzerne wie Amazon soll
sechs MilliardenEuro jährlich indie
Kassespülen.Undschließlichgibtes
noch den Trick, mit bundeseigenen
Gesellschaften, die nicht zum Kern

des Haushaltes gezählt werden, die
Schuldenbremse zu umgehen.
Bei der Pipeline Nord Stream 2,

im Sondierungspapier nicht eigens
erwähnt, hat sich derweil Annalena
Baerbock aus dem Fenster gelehnt:
keine Betriebsgehmigung, jeden-
falls nicht zu Putins Bedingungen,
und wenn, dann nur nach europäi-
schem Recht. So wiederum steht es
im Sondierungspapier. Spätestens
jetzt hat der Gasstreit auch die Am-
pel erreicht, denn die SPD will die
Pipeline. Die Grünen halten sie für
falsch, die FDP sieht Nord Stream 2
kritisch. Grünen-Geschäftsführer
Kellnerahnt:„EswirdPunktegeben,
wo wir uns sicher auchmal verkno-
ten, alles andere würde mich über-
raschen.“
Leitartikel,Wirtschaft

Kanzlerwahl in Nikolauswoche geplant
Die Ampel-Verhandlungen sind gestartet. Olaf Scholz könnte Anfang Dezember Regierungschef werden.

Waltraud Schütze im Juli vor ihremHaus.

Waltraud Schütze steht drei Monate nach der Flut auf
der Straße vor ihremHaus. Die Aufbauarbeiten sind

imGang, bis die Trümmer geräumtwaren, hat es lange gedauert.
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